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Abhandlung
von der

Mtur, Wartung und Nutzung

der Buche.

4"

D Äs Beyspiel einer Gnädigen Obrigkeit,
^

5 5 5 unter deren Schutz das Land im
Friede, die Früchte der Freyheit ein-
erndrt, ladet einen jeden Bewohner

dess'lben, dem das Beste seiner Mitbürger am
Herzen liegt ein, demselben zn folgen. Wenn
die gesegnete Vorsicht der Landesväter, vor das
Wohl, fo wohl als die Sicherheit ihrer Kinder
sorget, fo follen diefe mit Dankbarkeit des
Segens gemessen. Diefes seltene Glück aber foll
uns nicht einschläfern, noch träge machen, wenn

wir
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wir durch eine verdammliche Nackläßigkeit uicht
Wollen desselben zugleich unwürdig und verlustig
Werden; ihr erhabenes Exempel soll nns im
Gegentheil aufwecken, nnd anfrifchen durch Treue,
Fleiß uud edle Bemühnngcn, ihren vor nns
wachenden Eifer zu erhalten; durch fruchtbare Triebe
und Neigungen, uns ihrer Liebe uud Huld würdig

zu machen; nnd den Segen den ihr Rath
ini Lande stiftet, iu demfelbcn durch uufere Treue
und Folgleistuug fortzupflanzen.

Die Sorgfalt die stch anf das Znkünftige
erstrecket mehr, als ein gegenwärtiger Mangel
an Holze, hat unfere Hohe Landes Obrigkeit
bewogen, für die Erhaltung der Waldungen,
Anstalten zu machen, die der allzugrosse Aufwand,
dem in allen Sachen die Armuth folget, ihrer
Vorsorge abgenöthiget hat.

Könnten wir nns einschränken, und uns mit
dem Nothwendigen begnügen fo hätten wir in
unserem, von der Vorfehung gesegneten Laude,
alle Lebensmittel im Ueberguß, nnd würden
keinen Mangel kennen, am wenigsten an Holze.
Ein Land das mit Wäldern beoectt ist, und in
den, die Natur fo reich ist, fv wohl in der
Verschiedenheit als Vortreflicdkcit der Pflanzen,
sollte sich vor dem Holzmangel fürchten? Ich
sinde keinen andern Grnnd diefer Furcht, die
alleu Frenwen, welche in diefes von Hölzern aller

Art beschattetes Land kommen, fo seltsam
scheinen muß, als dcr gerechte Vorwurf, den

wir uns zu machen haben, wenn wir ein Gut
verschwenden davon wir unfern Kindern und
Nachtonuneu Rechenschaft schuldig sind. Ist es

Xr.4 die



684 Abhandlung

die Wohlfarth derselben / die diese Klagen
erwecket nnd sind wir in Ernst vor das Glück
derselben besorgt/ wärmn besieissen wir nns nicbt
einer besseren Haushaltung? Warum fabren wir
durch ein schädliches und verdammlicheS Beyspiel
fort, Pracht und Aufwand auf unsere Nachkommen

fortzupflanzen? und ihr Elend und Untergang

dnrclxverdcrt'liche Gewohnheiten zn bestimmen

nnd fest zu fetzen? Klaget eure Thorheit/,
und nicht die Natur, an eure Kinder follen euch

richten. Lernet von deu Jnfceren wirtschaften;
wer klagt da von Mangel Nicbt die arbeitsame
Biene / nicht die beschäftigte Ameife, aber die
fräßige Hummel, die lustige Hcufchrccke die itt,
der fchönen Zeit singt nnd spielt, wmn ihre emsige

Nachbarin auf die trüben Tage sammelt.
Folget ihrem Exempel nicht, sonst müsset ihr euch

wenn ihr darbet, mit der Antwort trösten, mit
der sie von dcrftlben abgefertiget worden / haß
du gesumen da ich arbeitete, so tanz da ich ruhe»
Die Natur lohnet deu Fleiß mit Lust, und
sättiget ihre Diener, den Müßiggänger stossct sie

cmS, uud überläßt ihn feinem Schicksaale.,

Unter den Europäischen und einheimischm
Bäumen, ist einer der schönsten und nntzlichstciî,
die Buche. Diese wachset in unserm Lande häusig,

da wir aber glauben, daß vhngeachtct dcS

grossen Nutzens, den unS dieselbe schaffet, wir
die Vortheile, die dieser vortrefliche Baum uns
geben kann, noch nicht getmgsam kcnncu, so habe

ich demselben vor anderen dcn Vorzng gegeben/,
da ich mich verbünde,, schätzte, Euch MHGHrn^
etwas aus dem Theile der Oeconomie, der mir
zugefallen, vorzutragen, in Folge dieser nur auf*

gelcg-



von der Buche. 685

gelegten Pflicht / werde ich von der Natur.
Eigenschaft, Anban, Fortpflanzung, Wartung,
Nutzen und Gebrauche dieses Baums dcr Ordnung

nach handeln.

Bon der Natur dcr Buche.
Die Buche ist ein Hochstmnmiger Waldbaum.

Viele glauben/ es gebe derselben verschiedene Arten.

Limiäus zählet sogar dcn Castanienbaum
nntcr dieselben, weil stch dieser anf jenen pfropfen
läßt. Die meisten Natnrküudiger aber zählen
nicht mehr als zwey Gattungen. Die weisse oder
Berg-Buche, uud die rothe oder Thal-Buche.
Wis aber nnd andere halten davor es gebe nnr
eine Art derselben, und rühre der Unterscheid
der Farbe und der Grosse, von deren Boden,
der Lage, und dem Climate her; um so viel
mehr, da der Unterscheid in der äusseren Fignr
und Farbe bestehet, das Holz aber cm stch selbst
an allen gleich ist. Herr Mis sagt: er habe
allezeit beobachtet, daß in den grösten und schönsten

Wäldern, die Buchen, die zn äusserst dem
GeHäge nach, an der freyen Luft anstanden, weiß,
in den, Wald aber wo ße am Schatten stünden

brau», in der Mitte desselben, wo folche
der Luft völlig abgelegen waren, fchwärzlicht
gewesen. Diefes gründet ßch anf die Erfahrung:
es stnd acht Jahre, daß ich in meinen, Walde,
in welchen, vielleicht von dcn fchönsten Buchen
im Lande zu sthen ßnd (indem ich fällen lassen,
die fünfzig Schuh lange Trämel gegeben, und
die am Fusse zwey Klafter in, Umfange gehabt,)
ein Gehau gemacht/ in dieser Zeit haben die

Ar, 5 Bäume,
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Bäume, die durch dasselbe entblößt, und der
freyen Luft ausgesetzt worden, ihre Farbe so

geändert, daß ße, da sie zuvor braun, dermahlcn
ganz weiß anssehen. So daß ich, wenn der Autor

die Stein - oder Hayn-Bnche, die wir
insgemein Hagebuche heissen, ansnimmt, seiner
Meynung gänzlich beysalle, wenn schon der Kern
der einen, röthlichter nls bey anderen, ausstehet,
demi dieses ist den meisten Bäumen gemein.
Herr du Hamel scheinet, in seinem vvrtrefljchen
Werke vvn den Bäumen, mit Herr Mis einer
Meynung zu seyn. Wenn er schon unter dem
Titul von der Buche verschiedene Namen anführet

so gedenket er doch nicht verschiedener
Arten, und giebt voit allen nur eine Beschreibung,
wie denn auch kein Nitterscheid nnter deren
Kennzeichen als Frucht, Blätter, zu sinden; cr sagt:
dieser Bannt bringt beyderley Blüthe, männliche
Mid weibliche, seme Blätter siud glat, glättend,
von einem dunkeln grün, seine Rinde glat, und
allezeit weiß, seine Frucht einhaltet in einer
runden ausgeschnittenen stachlichten Hülse vier
dreyeckigte Kerne oder Saainen.

Die sogenannte Zwerg - oder Hagebuche, ist
in der Form nnd an der Farbe, von der
Hochstämmigen gemigscim unterschieden, und trägt fast
in allen Sprachen einen andern Namen.

Wir unterfcheiden also die Buchen in zwey
Classen, die Hochstämmige Waldbncbe, Vxi«
Crsecorum. Lateinisch ksSus, Französisch ks«ux
OU Netre, Englisch Bcechtree, ijt ein fchöner
grosser Waldbamn, der in den Thälern anf
einein thonichtcn, leichten uud feuchten Boden im

Schat-
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Schatten, höher, glätter nnd vollkommener
wächst, als anf einem erhabenen, steinichtcn,
trocknen und fonnichten Grunde, wo derfelbe
knorrlcbt, ästig, weißer aber härter wird als
jener. Daher kommt dcr Unterscheid, dcn einige
Forstmeister zwischen der Berg-und Thal-Buche
machen, jeue heissen ße die weiße oder Silber-
Buche, diese die schwarze oder rothe Buche.

In die andere Classe gehört die Zwerg - oder
Hayn-Buche, diese wird iu Lateinischer Sprache,

l_^rpinu8 oder Oltl'is, itt Französischer OKsr.
me, j„ Englischer Hornbeam, in unserer Mnt-
tersprache auch Spindclbaum genennet, welches
aber ein Name ist, so dem Kvonymus. Hey uns
Brezelmholz, besser gebühret.

Herr du Hamcl giebt davon folgende
Beschreibung, der gleiche Baum wie bey der Buche
trägt Blüthe beyder Geschlechte, die aber von
jeuer gauz verschieden ist, so wohl als die Frucht,
diese ist eyförmigr und cckigt und enthaltet in
einer harten Schaale, einen mandelförmigen Kern.
Seine Blätter ßnd länger und spitziger als der
Bnche, gekerbt und nicht glat, ste hangen
wechselsweise cm den Acstgen, dörren an dem Bamne,
und fallcn nicht eher als im Frühling ab. Dieser

Baum hat verschiedene Arten. Herr du Hamcl

zählt derselben flmfe, dcr gemeine Spindcl-
bcmm, der mit gestreiften Blättern; der
morgenländische mit kleiner Frucht nnd kleinen Blättern;
der blühende virqinifche; der derIlmen ähnliche,
der Früchte Traubeil weis gleich demHvpfen trägt.

Herr Ms gedenket noch einer Buche mit
schwarzer Rinde und gleichfärbigen Holzadern,

die
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die von der grösten und fruchtbarsten Art seyn

soll; diefe wachset, wie er fagt, gerne in bergichten

Gegenden auf ebenen Platzen, derm Holz
soll unter allem Bucherncn das dauerhafteste feyn,
und mehr als hundert Jahr im Wasser daurm.
Diefe fehen wir für die an, die wir in uuftrm
Lande die Rothbuche nennen, die aber von der
Silber - oder Weißbuche nur durch die Farbe und
dem Namen nach unterftbeiden ist, wie wir gezeigt
haben, und der Autor felbst bejahet.

Obwohl die Buche fast ans allem Boden und
in allen Lagen wachset, fo liebt sie doch vorzüglich,

einen leichten und ftnchten Grund, daher
sinden wir in unserm Lande die grösten und fchönsten

Buchwälder, Men Morgen und Mitternacht,

weil diefe Lage wasserreicher und schattiger

ist, als die gegen Mittag und Abend. Die
Buche wächst in blossem Saude wenn es feucht
ist, in festen und fumpsigten Boden aber kommt
ste nicht fort.

Herr Wis fthreibt diefer Baum ist unter allen
gm dienlichsten, unfruchtbare kalchigtc und
steinigte Gegenden zu verbessern, fonderlich cmSetten
steiler und kalchigter Hügel, auch auf kießgtem/
trockenem, leimichtem Boden werden dieft Bäume

vortrestich fortkommen, wenn man folche
Heckenweife pflanzet. Es ist wahr diefer Baum
wächst fast aller Orten. Aber ungleich gern und
geschwind. Der Pflanzer fragt nach dem tüchtigsten

Grund, und den haben wir angezeigt.

Die Zwerg - odcr Hagebuche habe ich m den
dürresten Gegenden gefunden, und sie wird
vielleicht daher von einigen auch Steinbuche genen,

net,
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net, doch liebt auch diese feuchten und leichten

Gruud, uud wächst auf solchem zu einem

Staudbaume auf.

Obfchon die Buche ein hartes Holz hat, so

wächst sie doch geschwinde auf, und noch einst fo

gcfchwind, als die Eiche, bis in das zwanzigste

Jahr wächst folche langfam fort, aber vvn dem

zwanzigsten an, noch einmahl fo stark bis in daS

sechzigste, in welchem Alter dieser Banm seine

Vollkommenheit erlanget haben soll. Er dauret
aber viel länger, und kann noch viele Jahre in
die Dicke wachsen, doch wenn derselbe schon

äusserlich zuuimmt, so fängt er an inwendig zn faulen

und von dem an ist folcher im Abgange.
An theils Orten, wird die Buche vor Zimmerholz

gehalten, wenn sie zwanzig Jahr alt, nnd
giebt man davon keine Abgabe; von der in Engcl-
länd das Zimmerholz, befonders was zn dem

Schiffbau dienet, bcfrcyctist; wenn man aber
die Bnche auf dem Boden abhauet, und e6

wächst aus dem abgehauenen Stocke eine oder

mehr andere aus, welches ein Zeichen, daß der

Baun, zu feiuer gehörigen Grösse nicht gekommen
ist, fo bezahlet man davon den Zehnden, wie von
allem Holz das in Behau geleget wird, weil
fetches zu keinem Zimmcrhvlze mehr taugt.

Iu hohen Gebirgen sindet man felten Buchen,
es fey danu in fchattigten Gegenden, im ebenen

Laude sind sie noch fcltencr, am Abhang niedriger

Berge und Hügcl wächst diefer Baum am
liebsten. Wenn er'mir Grund genug hat, welchen

er erfordert, fo er vollkommen werden soll,

vb fchon er nicht, wie viele andere Bäume, feine
Wurzel
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Wurzel seickelrccht iu die Erde treibet; ich habe
an verschiedenen Buchen gesehen die 6o. bis Lo.
Schuh hoch waren, und die von dem Winde in
meinem Holze gcsäiiet morden, daß die cmc, dem
Boden gerissenen Wurzel kaum vier Schuh tief
gehabt, und mein ganzer Wald, in dem die grossen

Buchen stehen, hat nicht viel mehr Grund
als 6. bis 8. Schuh auf der Lage ciuer Sandsinh.

Dieser Wald stehet abhängig, an den, Fuße
eines Bergs, er liegt gegen Aufgang der Sonne,
der Grund ist eine lettichte Sanderde. Und dieses

halte ich vor die beste Lage, und dcn besten Boden

zu Erbauung dieser Hölzer, uud würde mir
keine andere wählen, wenn ich Bnchwälder
anlegen sollte; dcr Berg, an den, ich liege, erstreckt
stch noch zwcy Stimdcn gegen Mittag, und ist

auf diefer ganzen, dem Morgen entgegenstehenden
Seite, mit den fchönsten Bnchwäldcr» durchzogcn.
Man siehet auch diefer Bäume» gegen Mittag
und Abend, aber in dicfer Lage erwachst,, sie später

langsamer, nnd kommen felten zu emer rechten

Grösse, sie stehen denn in Ritzen oder Holen,
wo dcr Saame fv wohl als die Pflanze vor der
Hitze genngfam gesichert ist. Gcqen Mitternacht
wachsen diestlbe,, weit lieber. Die welche den
Unterfchcid machen zwischen Roth - und Weiß-
Bnchcn, fagcn: iene liebe» vorzüglich niedrige
und nasse, dicst trockne und erhabene On tcr,
daher ße dicst auch die Bcrgbnche, jene die Thal-
bnche benennen.

Hier giltet bey denen Blichen eine Anmerkung,
die bey allen Bämne» fo anf verfchiedener Erde
wachst«, zu machen ist. Alle Bäume fo auf trock¬

nen:,
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nein, rauhcm Grunde und in einer freyen nnd
kalken Luft wachfeii, haben ein dichtes, trvcknes,
zähes nnd hartes Holz, die aber auf einem fetten
nassen Boden, in einer dicken, feuchtem und niedrigen

Lnft gezogen werden, ein fettes fchwammig-
tes und grobes Holz, das weniger dauert, der Mulmig

mehr unterworfen ist, uni) von den Holzver-
stàndîgen und Arbeitern weniger gefchätzet wird.

Bon dem Anbau der Buche.
Die Buche wird auf zwey Artcn gepffanzet,

entweder vvn dem Saamen, den man Bucheckern,
in Tcutfchland, bey uns Bucb oder Buchuüsse
Heisset, odcr aber von Setzlingen.

Will man ganze Wälder von Bnchcn anlegen
so hat olmstrettig die erste Weife de» Vorzug.
In dem FM werde» die Ecker» oder Nüsse, so
im Weintnonath reif werden, gesammelt; und
entweder fo gleich in dcm Wintermonat anf den
daz» bestimmten und bereiteten Platz, oder aber
im folgenden Frühjahr gefäet, nach dein die Frucht
durch den Winter in trockenem Sande forgfäl-
tig aufbehalten worden.

Der Acker, oder der Platz muß vorher
aufgebrochen, gesäubert und gleich andercm Lande, das
wan ansäen will, zubereitet feyu ; die Eckern
keimen und wachsen am ehesten in einer leichten und
lockeren Erdc, in einem zähen und kloßqten Grunde

bcfonders wenn ste tief gefäet werden,
ersticken ße leicht.

Der Zeit halber sind dic Wirthschafter nicht
eines Sinnes, die einen füen lieber vor, die anderen

nach
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nach dcm Winter, jene gründen sich ausd^' Bcu-
spiel der Natur die vor dem Winter, diese Frucht,
die im Wcinmonath reif wird, in ihren Mutter-
fchooß bringet, nnd fäen solche deswegen, fo bald
sie gefammclt nnd crlefen ist. Diese glauben besser

zu thun, wenn sie die Ankunft des Frühlings
erwarten, indem sie dadurch den Saamen, dcm der

Moldwurm, die Holzmcmß und noch cmderc Thiere

gern zufetzcn, feinen Liebhabern oder Feinden
entziehen und ersparen. Herr du Hamel hat in
bcydcn Jahrszciten mit gleichcm Erfolge gefäet,
doch fällt er letzteren aus angeführtem Grunde bey.

Diefer Saame der von verschiedenen AntoreN
sehr gencm beschrieben worden, nnd unsern Lan-
desleuthen bekannt genng ist, unterscheidet sich,

schreibt Mis, darinn von allen anderen Arten
Banmfaamen, daß er erstlich vbcn hervorkeimt,
und sich in zwey Theile öfnct, wie dieFnfelbvhue;
hierauf folgen zwey Blätter, und fv weitcrs ; aus
welchem Grunde, derfelbe in cine lockere Erde und
nicht tief muß gefäet werden, fonstcn er sich nicht
ösnen könnte, und wen» er sich öfncte, verfaulen
würde; weil der Keim nicht stark genug ist, durch
eiuen festen Boden sich Weg zu machen.

Die Buchttüsse können einzeln odcr mit
Eicheln gesäet werden, im letzteren Fall wcrden diese

Blichen zu Unterholz gezogen; die jungen
Eichen aber werdcn aufgeschnitten, und komme,? ain
besten in dcm Schatten der Buchen fort, foferne
solche von dcnfelbcn nicht überwältiget werde».
Säet man dicsc einzeln, sv gefällt mir des N>^
derfachfens, der unter dem Name» Sylvandcr
von der Natur, Eigenfchaft und Fortpflanzung

der
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der wilden Bäume geschrieben/ Art am besten;
Nachdem Man den Saamen etliche Tage in eincn
Mistiche» geleget/ so säet man denselben auf den
dazu bestimmtem und zngcrüstetcu Platz in gleich
laufende Reihen / zwölf Zoll vvn einander in6
gevierte / sind zwey Reihen fo gesteckt, fo läßt
man einen Gang drey Schuh breit / damit die
jungen Pflanzen zu ihrer Zeit können anfgcfchnei-
teit und gezogen werden, hierauf stecket man wieder

zmeo gleich laiifendc Reihen, gleich dcn ersten,
und fo weitere ; wenn auf diefe Art das ganze
Feld mit Buchuüsscu, die doch nicht zu tief müssen

gefctzct werden, besäet ist, fo wird dasselbe
eingeschlagen, Mit Hecken und Graben, vor allem
Zugänge des Viehes, forgfältig verwahret, und
gefristet Um sie nicbt länger mit den verschiedenen
Methoden nach welchen in andern Ländern in
Anlegung der Wälder verfahren wird aufzuhalten,

Will ich ihnen, meine Herren, meine Meynung

von der besten Art Buchen von den Eckern
oder Nüssen zn ziehen vortragen : diefe habe ich
nicht angcnommen, bis ich mich in den besten
Schriftcn nmgefehen, nnd mit den berühmtesten
Occvnvmifchen Antvrcn zn Rath gegangen; nachdem

ich die Gründe dcr ein nnd anderen forgfältig

erwogen, und folche dcr grossen Lehrerin der
Natur, bey der ich, in allen meinen Unternehmungen

und Verfncben, zn Schnle aehe, * un,
terworfeu, und mit ihrer Zeugungsart verglichen;

l. Th. ztce Stück. Y y so

* Ich solate desto eher den Anweisungen der Natur,
da diese «rosse Meisterin, allein vermögend war, mie
aus dem vabirinte, so nieler mit einander streitenden
GcwvnnKeitm, Vorurteilen, nnd darauf gegründeten

Meynungen burchjuhelftn.
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so habe ich folgendes, wovon meine wenige

Erfahrung vieles gut geheissen, zu Pflänzling um-

ger Buchwälder, für nothwendig und dienlich

erachtet.

1. Erstlich gehöret zum Anbau aller Pflanzen,

foll er glücklich serm, ein tüchtiger Boden. Die
Buche erfordert einen leichten und feuchtenGrund,
die beste Lage ist gegen Morgen oder Mitternacht,

an dcm Abhänge oder Fuße eines Berges. Dieler
Boden muß gehörig zugerüstet, tiefgeackert, uud

von Steinen, Wurzeln, und Rajen gereiniget feyn.

2. Auf eineu folchen Grnnd muß man erlefene

Eckern, rcihenweis, in nicht allzutiefe Fnrchcu

oder Gräbgen, wie die Bohnen stecken.

z. Die beste Zeit darzu ist, wie uns die Natur
lehret im Anfang des Winters bey trvcknem Wetter;

obwohl wir die Vorsicht derer, die zuErfpa-

rung des Saamens die Saat bis aufs Frühjahr
verschieben, nicht gering achtet,.

4. Dem Schaden aber, den dieser Saame vou

seinen Feinden erleiden könnte, vorzukommen;

sollte man denselben, etliche Tage vorder Anssaat,

in einen darzn verfertigten Dünger, oder

Mistwasser einlegen, nur fo lange, daß der Saamen

davon einen Gefchmack erhalten, nicht aber

aufweichen, noch weuiger keimen würde, fo könnte

man denfelben vor dem Raub der Mäusen ge-

nug ««m,. '
^

* Silvander qiebt folgenden Dünger an. Man nimmt

den in der Mifivfütze uifammenqelaufenen Mistlachcn,

es sty von Pferden, Kühen, Scbaasen, gilt gleich,

thut folchen in einen Kessei, kochet denfelben 4. Tage
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leic^».?^ ^n Mr das Feld, im Frühling,Zchtern Getreyd-Saamen aussäen, als ^aber^ Ucn oder schmales Gras, nicht so"dicht
d d/" Saamen erstecke, nnr dc>st er durchv «c befchattct werde; wie nöthig diese Sora-N t hw Anbannttg dieses Holzes sey, lehret unSv e Natur; uidem auf keinen Boden Buchenwachse,,, er fey denn beschattet.

Herr von Buffon, dcu eine vielfältige Erfah-mg gelehrt, daß die allgemeine Regel, die Zdeum ge, ie nachdcn, ße gebauet werde, bey dcn
ln>! Ausnahme leide; rathet anch
d ^^Ä' folge",Le auf gleichem Bo-""t Standen und Doment ohne Grnnd zngleich aufwachfen laßt. Erv n so gar daß man Saamen von Gesträuchenunter die Eckern aussäe, damit die iuuqenAmme so gleich genngfamen Schirm gegen die^o„„e und den Frost liaben. Haber und Gerste«ber leisten den gleichen Dienst, geben dei. Pflanzen

An 2 genug,
nacheinander brühheiß, läßt ihn aber nicht znr Gäh.

-.^ ^melt folchen in ein Fasi,ia«t demeldeu Uber den Sommer an der Sonnen ste.Ven, doch uiuß er unter Dach und vor dem Reqen ge.derselbe M Gährung gebracht wird.A ^ geschehene Einweichung hat denorenfachen Nutzen, i. Durch dieses Wasser wird dcmIaamen e.ne starke Gaile und Düngung nutgetheilet,s?neM ^.k°r «'S f°«st '" zweyen aus.
«Vr .«i.k ^ warm gemachten Dün,ker.'^ .s.^^"° Schaale bey E'ck.oder Buch/^"^'7'^^ nud eröfnet. daß der Keim ben?^

>.
^ Der stinkende und bit e e F.schmuck, den d.e.cr dem Saamen mittheilet v sichttichttacht? ^ «««m UngS7S
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gemlgsamen Schatten, nnd belohnen noch dem

Landmann seine Mühe und Arbeit. Doch mnß

der Schnitter das Getreyde nicht zu nahe ans

dem Boden schneiden; damit die Stoppeln durch

den Winter die zarten Bannigen noch decken

können. In dem folgenden Jahre giebt das Gras
denselben Schatten, bis sie sich, je nachdem sie

Blätter und Aestgen gewinnen selbst helfen

können. Deswegen verständige Haushalter wenn

sie Buchwälder nutzen wollen, den Hau niemals

gegen die Sonne, sondern gegen Morgen oder

Mitternacht anfangen.

6. Wenn die Buchen gewachsen, so kann das

Feld, das auf diefe Art angesäet worden, leicht

mit einer Hacke oder dem Pfluge gereiniget werden.

Diefe Arbeit, wcuu folche mit Sorgsalk

verrichtet wird, wird den jungen Pflänzgen tref-

lich zu statten kommen.

7. Im dritten Jahre müssen dieselben schon

aufgesclmeitelt werden, darbey lässet man es W

den folgenden bewenden, bis die Pflanzen so

groß worden, daß ste stch zu nahe stehen, denn

müssen diestlbe

8. Erdüuneret wetzen, und zwar zu verfehl
denen mahlen, in; sechsten uud siebenden Jahre,

muß man fo viel Pflanzen wegthnn, daß die

überbleibenden sechs bis acht Schuh von einander

abstehen, in dicstr Entfernung kann mall biNiben

lassen, es fey deun, daß man den Wald zu Bauholz

wolle aufwachsen lassen. Hier könnte matt

mir einwenden, wenn der Wald fo oft müsse er-

dünneret werden, fogereiche die dichte Anbauung

desselben, nur znr Vermehrung der Arbeit, nno
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Unkosten. Anf diesen scheinbaren Einwurf
antworte ich. Diefe Sorgfalt ist nicht nur nicht

überflüßig, fondern auch nothwendig, weil wenn
die jungen Pflänzgcu dichte stehen, und ßch sclbst

beschatten, solche lieber lind schöner aufwachsen.

Sie ist auch nicht unfrnchtbar. Denn erstlich können

die zwey, fo wohl als ftchsjährige (welche
Wie wir fehen wcrden, zum versetzen am tüchtigsten

ßnd) gcnvmmcn wcrden, Walder, Zugänge,
Strassen und Zäune dainit zn bepflanzen, aus den

übrigen aber können Schocke, Wellen (wic wir
solche hicr nennen, Wedelen so wohl znm Verkauf

als iu die Hanshaltimg gemacht werden.

In die Oefen ist kein besser BHnnhvlz ; auf diefe

Weife bleibt eure Mühe nicht mssruchtbar, und
eure Unkosten werden reichlich ersitzet, durch einen

Ziiiß, den lmqcwartetc Hölzer nicht abtragen.

Die andere Art Buchwäldcr anzulegen, ist

solche mit Heisteren, oder jungen Buchen zn

besetzen und anzupflanzen. Dieses geschiehet auf
verschiedene Weise, nach dem Altcr der Schlinge
oder Pflanzen. Wenn das Heid oder der
bestimmte Boden, »ach Nvlhdurft zwcy^bis
dreymahl, so tief als möglich, ist gepflüqet, und
hernach in die Länge fo wohl als in die Quer geegget

Worden, auch durch Gräbcn oder Zäuuc genugsam,

gegen alle Anfälle und den Zugang des Viehes

und der Diebe gesichert ist, so werden die

Uingeil Bäume reihenwcis, mit aller Sorgfalt,
auf denfelben gefetzt. Diefes gcfchiehet am fuq-
lkchsteu im Witttermvnat fo bald der Saft zurück

bleibt, nnd ehe die grosse Kälte einfällt, oder im
Frühjahre fo bald es die Witternng zuläßt, doch

eher als der Saft in den Stamm dringt. Ich
V yz habe
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habe mit gleichem Erfolge in beyden Zeiten Bäume

gefetzt. Darbey muß man acht geben:

i. Daß folche im Graben und Aushebeu nicht
verletzt werden.

t. Im Einsetzen müssen denselben die Seitenäste

anfgehauen, die Crone aber gelassen werden,

so werden sie leichter ausschlagen, und
von selbst in Hochstämmige Stcmdbcmme
erwachsen. Dieses verstehet sich von Setzlingen.

3. Müssen zwar die Wurzeln beschnitten nnd
erfrischet, davon aber fo viel erhalten werden

als möglich ist.

Ie jünger der Setzling, desto leichter ist die
Verpflanzung, zweyjährige Heister kann man ohne

Gefuhr mit samt deu Wurzeln ausreisten, und
so gleich versetze», nnr werden ihnen die Herzoder

Stammwurzeln, weil ste selten mwerlckt
bleiben, beschnitten. Dieses muß so geschehen, daß
der Schnitt giat unter sich sehe, die übrigen Wurzeln

müssen gleich verbreitet, und mit lockerer nnd
reiner Erde sorgfältig bedeckt werden, daß sich
der Herd um dieselben fo gleich ansetze, und teme
Höhlung darbey bleibe. Be« diefer Arbeit muß
man sich keine Mühe dcmren lassen, denn von
derfelben hanget das Schicksal der versetzten
Pflanzen meistens ab.

Bey grösseren Bäumen aber, die man
versetzen will, kann den Wurzeln niemals fo gefcbo-
net werden, daß man folche mit der Crone versetzen
könne. Und da bey Versetzung derselben, wenn
solche je glücklich seyn soll, die Wurzel» müssen
beschnitten werden, so muß man die Crone so zurück

schnei-
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schneide,!, daß solche iu gleichem Verhältniß mit
denselben bleibe. Dieses ist der gröste Vortheil so

bey dieser Arbeit zu beobachten, man muß dem
Baume nicht mehr Holz und Stamm lassen, als
die gekränkte Wurzel ernehren kann, reicht der
Nahrungssaft zu Erhaltnng desselben nicht hin,
so geht der Baum ein, nnd verdorret; reicht die
Wurzel im Gegentheil, dem Stamme genug Saft
zu einen, starken Triebe im Frühjahr, fo pompet
diefer im Sommer dnrch feine Blätter fo viel
nencn Saft in sich, baß er hinwieder der Wurzel
das ihrige nut Wucher erfetzen kanii. * Dcr Umlauf

desselben wird in den, ganzen Cörper fcst
gesetzt., die Wurzel wächst in gleichen, Verhältnisse
mit dcr Crone fort, je mchr sich dicse ausdehnet,
je „lehr Fuß gewinnt jene, und mit den. Bannie
wächst die Hofnnng des forgfältigcu Psiänzcrs
ins Vcrgilügen auf.

4. Je nach den, die Bäume aufwachst,,, muß
man dieselben fleißig ansschneiteln, und in die Höhe
treiben, stehen dieselben dicht genng, fo ist diefe
Sorgfalt vergeblich, sie werden von stlbst gerade
aufwachst,,, und durch die Bewegung des Windes

die untern Aeste gegeneinander verlieren, fetzet

man aber ein Holz ober Zugänge verwachsenen
Hl) 4, Bnchcn

* DaS Sistcm von dem Umlaufe des Gasts im Baume,
> »od den Mchen der Blätter znr Erfrischung, Verdun,

nerung und Vermehrung des SastcS ist den Nattirfor,
schern allbekannt, als daß cö mir nothwendig scheinen
sollte, Beweise davon anzuführen, wer derselben ver.
langt, verweisen wir m de» Schriften der Herren
Bonnet, Hales, Mariotte, Huctters, befonders
aber auf das vortreiZichc Werk deö Herrn du Hamel
so cr unter dcm Tltul, ^ ^ör«^
herausgegeben hat.
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Buchen an, so werden dieselbe, weil nia» ihnen
Crone und Aeste im versehen nothwendig nehmen
muß, eine Menge jnnger Reiser austreiben, die

man denselben nicht lassen kann, sonst solche Bäume

niemals zu ihrer Vollkommenheit gelangen
würden. Dieses verstehet ßch von Bäumen die

man zu Stand - nnd Bauholz will aufwgchftn
lassen, in Wäldern aber die zl, Brennholz bestimmet

sind, ist man dieser Mühe enthoben, wie
wir unten sehen werden.

Ich habe wie ich glanbe hinlänglich angezeigt,
was bey Anlegung dcr Hölzer von Heistern oder
Setzlingen, zu beobachten ist, wenn man. sub

einen glücklichen Erfolg versprechen will. Ich
werde noch einige Amnerkungcn hinznfctzcn, die
die Besorgimg dieser Bäume betreffen, uud die
auö meiner eigenen Erfahruug ßiessen.

Von der Wartung der Buchen.
Da dieser Banm ßch vor Zngänge ans Strassen

so wohl als zn AuSziermiq nnd Beschattung
öffentlicher Plätzen, wie auch in GeHäge und
Lustwäldcr so wohl brauchen läßt als andere,
wegen seines hohen nnd schönen Stammes, und
der abwechselnden Farbe seiner Blätter, durch
die er in den verschiedenen JahrSzciten mehr als
kein anderer die Landschaft zieret, so ist es

nöthig den Pstänzer,, hier, vor die Beysetznng des

Pfahles, eine Reget vorzuschreiben, die bey
allen Bäume» muß beobachtet werden, und die
mich eine wiederhvhlte Erfahruug verfchicdeiier
Jahre gelehrt, diefe streitet zwar mit der
Gewohnheit unfrer Gärtner 5 und der Vorfchrift

yctt
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verschiedener Autore», aber mei» eige»er Schadeil

lM mich belchrt, daß nämlich die Pfähle,
die »lan junge» Bäume» zugiebt, theils i,m
sol de fest z» setze», und geqe» die Anfälle des

Windes zu fchutzc», theils um dieselbe» i» der
Linien »ach denselben in die Höhe zu ziehe,,,
wenn ste den Bänmeu eine» nicht geringer»
Dienst leisten sollen, müssen gegen Mittag
gesellet werden, indem ich durch oft wiederhvhlte
Verfuche gcfuuden, daß der Nordwind den frisch
gepflanzten Bäumen, auch in unfern, ranheu
Lande, und meinem demselben ausgesetzten Gute

bey weiten, nicht so schädlich ist, als der
Sndwind, und die Mittag Sonne in, Sommer;

dieses habe ich an zahmen und wilden
Bäumen, an grossen uud kleinen, an hart nnd
weichhölzige» genugsam crfahrc», besonders aber
an wilden, die aus den fchattigtcn Waldnngen,
in die frcye Luft »nd an die Sonne verfetzet
worden. Im ersten Jahre schien der Scbade
nicht fo groß, er nahm abcr von Jahr zu Jghr
zu, uud wcnn dem Bau!» nicht fo bald durch
den Ausschnitt des verdorbenen Theils geholfen
wurde, welches, obwohl einige Mittel, nicht
bey aìle>l>Baumett anfchlägt, so steckte der gc-
rmimne^Saft das übrige a», und i» zweye»
längst drey Jahren verdarb dcr ganze Baum,
der im ersten Jahre, inde», der Schaden kaum
merklich ist, durch einen fchönen Schoß alle
Hofnnng von stch gab.

Durch ein fleißiges Nachforschen habe ich
stcts gefmldcn daß das Uebel gegen Mittag
feinen Anfang gettonimeli, der Sast, dcr durch
die brennende Hitze der Sonne ausgetrocknet,

Yys in
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in seinem Lauft gchemmet wurde, blieb zurück,

das Holz erstickte, daraus entstund bald die eine

bald die andcre Krankheit, die nach und nach

den ganzen Cörpcr gewann diesem Uebel
vorzukommen ist das sicherste Mittel, den Pfahl,
gegen Mittag zu setzen. Die verschiedene Absicht
dieser Sorgfalt zu erreichen, mnß derselbe allezeit

stärker und grösser seyn als der Baum, dem

er zum Befchützer dienen foll.

Ein gleiches Uebel entstehet aus der unnörhi-
gen Sorgfalt die Bäume von den jungen Reisern

im ersten und andern Jahre zu saubern,
so habe ich meinen Pflänzlingen einige Jahre
durch grossen Schaden zngefüqt und manchen
schönen Baum meinem uuzeitigeu Fleiße
aufgeopfert.

Daraus folget die zweyte Regel, die ich mei-
neu Landcsleuten vorfchrcibc.

In, ersten Jahre, soll kein versetzter Bamn,
von feinen Nebeilschossen gereiniget werden, er
habe denn im Gipfel genugsam ausgeschlagen,
dieses streitet wider die Gewohnheit, die ßch

ans das Vorurtheil gründet, die noch schwachen

Wurzeln geben nicht hinreichende Ncchrnng zu
so vieleu Sprossen, die unteren entziehen den
oberen den nöthigen Saft, und hindern also
seinen Trieb; man glanbte bisher, die Blätter
erfchöpfen dcn noch zarten Bamn, weit gefehlt,
daß man gedacht hätte, dieselben sollen zn dessen

Nahrung beytragen, hent zu tag,aber, da
uus die Erfahrung lehret, daß die Blätter bey
den Pflanzen die Stelle der Lnnge vertreten,
daß durch ihre Hilfe der Nahruugssaft gereini¬

get,
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get, erdünneret, und dcr Umlauf desselben mächtig
befördert wird; fo lassen wir cmWeben dem

Grunde die jungen Reifer stehen, aus dem mm
solche bisher abgepflückt hat. Weil die Wurzel
tm ersten Jahre, wenig zur Nahruna des Baums
benträgt, und der Saft, der im «Stamme
geblieben, wegen feiner Zähigkeit zum Triebe nicht
tücbtig wäre, wenn er nicht durch den, fo die
jungen Blätter an stch ziehen, und einpompen,
erfrifchct und erdünncret würde.

Im anderen Jahre, und auch im ersten
müssen diefe Reifer im Herbst abgehauen werden,

wenn der Saft zurücktrittet, und folche,
nach Verlust der Blätter, dem Stamme kcincu
Dienst mehr leisten können; oder, welches ich
vor dienlicher achte, in, Frühlina, ehe der Saft
wieder treibt ; in der Folge, fo bald der Bamn
nm Gipfel genugfam ausgefchlagcn ist, mnß
solcher fleißig aufgefchneitelt werden; .die Crone
die jetzt mit der Wnrzel in eine Verhältniß
gekommen, ist zu Erreichutlg der Absicht dcr Blätter

hinlänglich, und die Schosse die zuvor zur
Erhaltung des Stammes nothwendig waren,
werdcn überflüßig und den. Wüchse des Baums
nachthcilig feyn.

Im drittel, odcr vierten Jahre, wählet man
von dcn obersten Zweigen, den fchönsten und
geradesten, ziehet denselben in die Höhe nnd die
übrigen werden abgehauen anf folche Art
erhält man in kurzer Zeit del, fchönsten Stand-
baum, der aufgezogene Zweig wächst zmn Stamme

und follte man glanben, dcr Baum fey da
von Natur aufgewachsen, wo man denselben
hingesetzet hat.

Wir
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Wir lassen spät genua, von der Gewohnheit
«b / die umändern Landern schon lange veraltet
gewesen, die Bäume von vben himmrer, anstatt
von nttten auf in die Höhe zu schneiden, unter
dem Vorwande, man erhalte dadurch cinen
schöneren Schatten. Ein nach dcr Natur gezogener
Baum giebt eben so viel Schatten, der auch
gesunder ist, weil der Boden unter demselben
eher trocknet, und die Winde besser darnnter
spielen können; ein solcher Baum hat auch ein
viel edlers Aussehen, dessen Wipfel stch hoch in
die Luft erhebet, der eine ganze Gegend zieret,
in dessen Schatten stch Menschen und Heerden
versammeln, unter dessen ausgebreiteten Zweigen

stch die Bewohner der Erde nnd der Lnft
ergötzen, und dcsscn Crone, über tausend niedrige
Pflanzen, die nnter seinem Schulze stehen, und
blühen, herrschet. Ein solcher Baum ist eines
der schönsten Geschöpfen im Pflanzenreiche. Auch
in diefem Stücke bricht der gute Geschmack, der
stch in allem auf die Natur gründet, nach nnd
nach bey uns ein, diefe hat die Regeln der
Schönheit festgesetzet, und in der Nachahmnng
diefer grossen Meisterin allein werden wir
denselben erreichen. Mit dem Vergnügen, das uns
eine ächte Pflauzart verspricht, ist auch nnfer
Vortheil und Nutzen verbunden; mit dem
Zuwachse solcher Bäume vcrmehrct stch dcrselben
Werth, uud je nach dem sie einen Landsitz
verschöneren, bereicheren sie den Besitzer nnd
Pstänzer,

Da das Auffchneiteln, wenn es zn rechter

Zeit gefchiehet, das meiste m der Erziehung
schöner Bäume heyträgt; so muß ich eine

dritte
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dritte Regel, dle dasselbe betrift, meinen
Lesern mittheilen.

Siehet es junge Reiser oder Schosse an, eö

sey bey juttgen, erwachsenen oder betagtm
Bäumen, so muß solches im Herbst oder Winter

geschehen, im Frühling odcr Sommer ist

die Arbeit vergeblich, weil dcr stark anlaufende

Saft fo gleich neue an derselben Stelle treiben
oder zeugen wird. Ist es aber um stärkere

Zweige, die in Aeste erwachst» stnd zu thun,
so ist der Frühliug die bequemste Zeit zu dieser

Arbeit, denn in dieser Zeit heilet die Wunde
viel geschwinder zu, durch deu Anlauf des Nah-
ruugsfafts, der fo gleich eiue neue Rinde fchaft;
im Winter aber lasset stch die Rinde von dein

Holze, und die Wunde nimmt zn ; im Frühling

fetzet stch das Ungeziefer darunter, oft
schlägt dcr Brand oder andere Krankheiten darzu,

uud erfordern diefe Zufälle viele Sorge
der man enthoben ist, wenn man diefe Arbeit
zu rechter Zeit verrichtet. Die Gärtner, die

diefem Werke ihre Muße im Winter wiedmen,
werden meine Meynung nicht gut heissen; ich

und die Erfahrung billigen auch uicht ihre
Gewohnheit. Doch Ziehe ich den Winter zu dieser

Arbeit dem Herbst vor, wenn der Saft
nvch im Banme ist. Aus gleichem Grunde foll
man Aeste, die dicker als eiu Manns Arm smd

befonders an Standbämnen, nicht Manen,
solche Wunden heilen fast niemals zu ; das
entblößte Holz stehet der Fäulniß ausgefctzt, und
dnrch diestlbe gewinnet ße bald den Kern, der

Baum verdirbt; wachset durch die Länge der

Zeit die Wunde schon zu, und der Baum ste¬

het
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het noch eine Zeit lang, schadet es demselben cm
seinem Werthe, und die Käufer geben selten nm
denselben, was er uoch werth seyn mag.

Zu dem Auffchneiteln der Reifer oder Sprossen
brauchet man Gartenmesser, der Aeste, dünne

und scharfe Bcile. Beyde müssen vvn unten
ans gefchnitten werden, damit das obere Theil,
das untere vor dem Regen decke, und fo glat
als möglich, daß stch kein Wasser «»hänge, nnd
auf der Wunde stellen bleibe, auch fo nah an
dem Stamme, als eS, ohne denfelben zu
verletzen, geschehen kann; Wir haben weitläuftiq
genug von den Arten und dcr Fortpflanzung
diefeS fchönen BcmmS geschrieben, jetzt kommen
wir zu dcr Nutzung uud dem Gebrauche desselben.

Je uach dem wir unsere Hölzer und
Wälder uutzen wollen, müssen wir mit
denselben nmgehen.

Von der Nutzung der Buchen.
Entweder bestimmen wir misere Buchen für

Bau - oder Brennholz, bisher hat man das
Buchene Holz bey uns wellig znm Banen
gebraucht. In anderen Ländern wo das Eichene
und Tannene felten, und jenes hergegen gemein
ist, wird es auch für Bauholz gerechnet, und
darzn wird meistens die Rvthbnche gezogen, die
unter allen die fchönste und gröste wird. Wer
Wälder vou diefer Art Holz hat, sollte grössere
Sorge zu solchem Holze trageu, als wir zu
thlm pflegen, und wir sollten es mit denselben
halten, wie mit den Tannwäldern, die wir zu
Bauholz aufwachsen lassen.

Näm-
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Nämlich man solltc/ nachdem solche von Zeit
ZU Zeit ausgehaucn morden, die schönsten Stamme,

in gehöriger Entserniß, aufwachsen lassen,
dieselbe steißig aufschncitcln, weil ste ßch nicht,
wie das Tangelhvlz von selbsten ohne Schaden
sänbern, denn wenn an einer Buche von dem
Winde oder durch einen andern Zufall ein Ast
gesplittert oder nah an dem Stamme abgebrochen

wird, so wird das Holz bald mulmigt,, die
Fäulniß greift um stch, und dcr Baum selbst
wird dadurch Schaden leidem

.Die Buche wird zu einem der grösten und
schöusten Bäumen aufwachse», wenn ße recht
besorget wird. Dieses Holz ist vhnstreitig das
beste Brennholz. Aber die Rothbuche ist auch
ein vortrcfliches Bauholz, wenn dasselbe gehörig

zubereitet wird; eiu Holz das das Eichene,
M den Ländertl wo dieses mangelt, ersetzen kann,
wem, man ein Mittel fände, solches vor dem
Wurm zu bewahren.

Die Noth hat den Menfcheu viele Geheimnisse

entdecket, und diefer tranrigen Lehrerill
haben wir die meisten Vortheile, die wir aus
den, Reiche der Natur ziehen, zu danken. Der
Mangel und Abgang Hes Eichenen Holzes hat
die Engelländer am ersten auf die Gedanken
gebracht folchen durch eiu anderes zu ersetzen;
die Buche die ein allgemeiner, fchöncr und harter

Baum ist, zöge in der Absicht die Aufmerksamkeit

ihrer gememmtkiaen nnd praktischen
Naturforscher auf sich. Sie fuchteu die Ursache
des Wurms, dcm das Holz diefes Baums
mehr als kein anders ausgesetzt ist, zu entdecken,

und
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und ein Mittel auszusmdcn dasselbe vor dieser

Krankheit zu bewahren. Ihre Versuche waren

auch so glucmch, daß ße dcmsclbcn, durch die

Erhaltung vor diesem Gebrechen, einen nenen

Werth gegeben, und den Schaden, den dieses

Reich durch die fast ganzliche Ausrottung der

Eichen erlitten, durch die gehörige Zurûstung
der Buche grossen theils erfetzet haben. D«
ein gleicher Mangel ali dauerhaftem und harten,

Bauholz ßch mächtig bey nns spuren laßt,

fo glcmbcn wir uns bey msserrn Landlcuten
bestens zu empfehlen, wenn wir ihnen von dctt

Mitteln Nachricht geben, die man in'Engelland
ansgcfnttdcn hat, diests in nnfcrcm Lande so

genuine Holz, seinen Einwohnern noch branch-

barcr zn machen. Das soll durch einen Anhang

zn dicstr Abhandlung geschehen.

Wir wiederholen nicht ohne Grund, dass

alles Holz so man zu Vanholz bestimmet, von
dem Saamen sorgfältig muß gezogen werden,

weil wir gehöret daß cinige auf die Gedanken

gerathen, alle fo wohl Eich - als Buchwälder
in uustrcm Lande in GeHaue zn legen, um
einen grösseren Vortheil daraus zu ziehen. Freilich,

was die znm Brennholz bestimmten

Waldnngen anbetrtft, kö,«e„ diestlbcn anf keine

Weist besser gennket werden ; aber zu Standholz

werden gestimmte Bäume nicmalen mehr

aufwachst,,, und solches Kerbholz, wie man es

nennet, taugt nichts zum Bau. Leget man

Eichwälder in GeHaue, fo geschiehet fol,'cS aus

Maugel von Brennholz; bey nns, die wir
desselben im Ueberstnsse haben und im Gegentheil,

Mangel
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Mangel an hartem Bauholz wäre diese

Methode dem Lande höchst uachtheiiig.

Bestimmen wir unsere Waldungen zu Brennholz

worzu die Buche vorzüglich dienet, so

müssen wir solche i» GeHaue legen, auf diese Art
werden wir dieselben nut dem grösten Vortheile
nutzen. Herr Hale, der vortrefliche Verfasser
eines Oecouomifchen Werks, das den Titul
Husbandry, Haus - Wirtschaft oder Haus-
haltnngskunst * führet, fagt : Ein Stück Wald,
davon ein Morgen nicht mehr als s. bis 6.
Franken jährlich abtragen würde, ins Gehäne
gelegt, werde alle 12. Jahres. Franken
abgeben, das ist anfs wenigste 6. bis 7. mahl fo
viel feinem Besitzer werth fem. Obfchon beu

nns in is. Jahren kein Gehaus aufwachsen
wird, noch weniger in 7. wie der gleiche Autor
die folgenden GeHaue rechnet, fo bleibt doch daS

Verhältniß des Abtrages immer gleich; das ist,
ein Morgen Wald wird uns, wenn wir denfelben

auf diefe Art nutzen, allezeit 6. mahl so viel
'-Th. ztesStück. Z z ab-

* Dieses vortrcßiche Werk, das die Engclländer, die iil
solchen am reichsten sind, als das vollständigste anst.
Ken, ist uns bisher mir cmS ihren Tagbnchern be«

kannt. Ei» Kenner der Haushalkungökunst, hat un,
serer Gefellfchaft, auS Paris einen Abriß davon zu«

geschickt, welchem dieselbe vielleicht b'ld unseren Le«

fern mittheilen wirb; wir scheu mil dem grösten Bcr,
langen, einer Ucbersetzilng dieses grosscn und nutzli,
cbcn Werks entgegen, zu der uns dieser Herr Hof,
n»na machet, und zweifeln nicht, daß alle Liebhgbee
dieser geme„m,',tz,ge„ Wissenschaft, seine Sorge mit
der grösten Dankbarkeit lohnen werdcn. ' Seither ha,
ben wir vernommen daß dieses vorrrefliede Buch in
Deutschland übersetzet nnd zu Hamburg gedruckt wird
auch würklich den ersten Theil davon erhalten.
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abtragen als wenn wir denselben anfwachsen

liessen, nnd sollte ein solcher eher nicht als in
zwanzig Jahren tonnen gehauen werden. - Die
rechte Art einen Wald ins Gehäne zu legen,

ist; denselben wenn die Buchen die gehörige
Grösse erlanget, bis auf einem Schnh vom Boden,

abzuhauen, die gestümmelte Stöcke werden
ausschlagen, der Wald in ein Gesträuche erwachsen,

das ini zweyten Gehau viermahl so viel
abtragen wird als im ersten.

Bey dem Gehau eiueö solche» Waldes ist zu
beobachten.

1. Daß man die Buche» nicht lasse zu groß
werden; de»» alte. Stöcke schlage» »icht mehr
aus, oder we»» solche schou ausschlage, so

gcfchiehet es ohne Triebe.

2. Wegen der Verschiedenheit des Bodens,
kann zmn Gehan eines Waldes keine allgemeine
Zeit gesetzet werde». Ei» jeder muß stch nach

dem Triebe seines Holzes richten. Buchen, die

man ins Gehäne legen will, sollten nicht mehr
als sechs bis acht Zoll im Durchschnitt haben.

z. Die GeHaue müssen ans folgenden Gründen

auf der Mitternächtlichen Seite des Waldes

angefangen werden.

Die Reife oder Fröste im Frühling'stnd den

jungen Bäumen, oder* Reisern in den Gchänen
so schädlich, daß wie Herr Buffon beobachtet,

ganze Gehäue durch dieselben wo nicht vcrdcrbt,
doch ans etliche Jahre können zurück gehalten
werden. Dem Uebel zu steure» hat dieser grosse

Naturforscher kein tüchtiger Mittel stnden kön¬

nen,
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«m, als die Gehaus gegen Mitternacht anzu.lieben; weil die Reife gegen Mittag allezeit starker,md als gegen Mitternacht, nnd. alfo, derdntth den gegen Mittag stehenden Wald bedeckteWiflim von den stärksten Anfalle des Frostesini Fruhlmg gesichert ist.

Alle Pflanzen wachfen gefchwinder auf einemBoden als aus dem anderen; in dem zwevten^ahre mehr als m dem ersten, noch einst fodem dritten, und fo weiters, bis folcheendlich stille stehen nnd znletzt qnr in das Ab-nehinen kommen. Alfo wachfen die Buchenbs in ttn gewisses Alter, uud nehinen danmch
- ' «^Ä'!Z ^""kt ihrer Vollkommenheit nnckm, Wltthfchafter kennen, der ans feinen W l-dnttgc,, den grösten Witzen ziehen will. Ingii,tem Grtmde kann nian die Bänme länger stehenlassen, alS in schlechten, in welchem es denselbendald an Nahrung fehlet, nnd Standbäume oftnur zu Stauden aufwachsen.

Die jungen Buchen von Saamen oder durchUKÄV? ^osen, fo wohl als die jnnglNesser un GeHaue, lieben den SclMten, undwachst,, in denssclben vicl leichter uud gefchwiu-
Platze ""^ Sonnigten

di- mn.?'^I^"Vbet an, bis die Bäume,
« Nahrung ans dem BodenV^«^"/ denn erstirbt die Wurzel, undd r Wa d gehet ein. Und fo muß d rfelbeausgestocket. umgeackert, und anfs neue b fäewerde,,, u,ld zwar niit Saamen anderer Art^ttdem, wte uus die Erfahrung täglich lehrch

Ä i ^ hex
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der Grund wem, eine Pflanze ihre Bestandtheile

ausgesogen hat, zu Zeugung der gleichen Art
nicht mehr tüchtig ist. * Sollte man mich fragen

wie lange Holzungen auf diese Art tonnen

genntzet werden? so glaubte ich mit Zuversicht

antworten zu können, so lange als der

Grund Pflanzen gleicher Art zu uähren fähig

ift. Auf einem Boden dauert die Buche länger

als auf dem anderen, im besten aufs höchste

hundert Jahre; nachher, wie ich es aus der

Erfahrung weis, wächst der Saame zwar wieder

aber sehr langsam auf, andere Pflanzet,, die

sich von anderen Bestandtheilen nähren, zeigen

sich häusig, nnd überwachfeu die Bucheu mit
ungleichen, Triebe; gefetzt mich der öftere Behau

fchwäche die Wurzel» nicht, fo glaube ich

auch nicht, daß sie dnrch denfelben dauerhafter

werde,,, und alfo hnt auch diefe Nutzung ihre

bestimmte Zcit, von den fetten Gründen in

Engellcmd und Flandern, lässet sich nicht aus

unseres Bergland Messen.
Die

* Dargeqen fcheinet Herr Hales zu streiten, der nnS

versichert, kein Grund, wenn er behörig befolget

werde, könne von einer Pflanze erschöpft werden,

dnß er diestlbe hervorzubringen untüchtig sey. D«s
kann sty», n>«s die jährliche« Pflanzen anflehet, z«

denen derselbe alle Jahre kann zubereiret werden, daii

der Abgang der nöthigen Nahrungssäfte, durch diê

Düngung der Natur oder der Kunst wieder ersetzet

wird. In den Hölzern aber, da dieses nicht gescve«

hen kann, müssen die vieliähriqen Pflanzen den B»
den aussaugen, und da keine junge Buchen in dem

verschlossenen Gruude, nnter der Tanfe und dem

Schatten des Gesträuches aufwachst« können, mu«

der Wald endlich eingehen.
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Die Saun - oder Hagbuche, wird wie Sil-
vanÄr gar wohl. ""M'^et, ^Nni-slwile sechs Seil' 1 hoch über dem Boden,

0^7 f
enl Bodm stlbst, M

oder ^eken Jahre, je nachdem der Boom gnt

ist Soll M aber dieser Bal.m besaamen, so

mnß man denselben zwanzig Jahres
se,., denn wird er ßch haußg besaameil zuvor

Ilicht. Kein Bamn dienet auf emem rockenen

Grnnde besser zu Reiß - oder Unterholz als

diefer.

Nachdem ich von der Natur, der Pflanzung

und Wartuuq der Bliche M^eben, so

bleibt mir uoch übrig die Eigens
Nntzeu, dieses Baums memen Lestren bekannt

zn machen.

Von der Eigenschaft nnd dem

Nutzell der Bliche.

Die Bncbe ist einer der grösten und schöll-

«eil'Baldbänmen, deren Stminn gerad, mch

deren 5>ol< hart, rem nnd sauber lst, 0 eier

Bmm, wem,
d^^ aus dem Holze deistlbeu

gezo m wird, kann z".Zl"em vortre^
lnil! dienen In Enge and hat dle Buche o,e,e

WS Richterlichen E'^Mch
erobern

müssen, wie uns Mis solches

bat ste folche bisher anch mcht gehabt, tcy gwelye

ab r nick daß diestlbe die Probe halten nnd

ba d dahin gere chen werde. Zn. Wassergeba..-

den hat man zwar diestlbe fchon l«''B flebrmicht,

und da das Wasser selbst das beste Mittel st,

Z zZ oleics
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dieses Holz von seinem verderblichen Safte zu

reinigen, so bat man cs in demselben dauerhast

gefunden, dieses hat die Eugclläuder auf dle

Spur des Mittels gebracht durch welches sie

diefem Holze einen neuen Werth gegeben, fo

daß es zu Balken fo wohl als Planken an

die Luft fo wohl als ins Wasser sich brauchen

läßt. *

In Engelland wird das durch die Kunsi zu,

bereitete Bauholz anch zum Schiffbau gebraucht,

zu Seiten-Stüblein, Dielen, Böden, wvrzu

man gerad laufendes Holz braucht, weil dasselbe,

wenn es gedörret worden spröde wird, uud

sich nicht mehr biegen läßt.

Die Zimmerlcute gebrauchen dieses Holz zu

Einwandung der Scheuren der Zimmern, zu

Tresch-Tennen, insonderheit aber, weil es hundert

Jahre im Wasser danren soll, zu Muhlcn
«nd anderen Wasser-Werken.

Die Tsschmacber lind Schreiner branchen

das Buchenholz gleichfalls Täfel, DielelOFuß-
böden, Tische und anderes Hausgeräthe daraus

zu verfertigen. Herr du Htnncl, dem das

Mittel diefts Holz vor dem Wurme zn versichern

wie es fcheinct nicht bekannt gewesen,

glaubt, man könne dem Schaden durch einen

Arniß vorbiegcn.

Das 5>olz von der Weißbuche wird zu

Schrauben, Rollen, Walzen ill die Trotten,
Oelstampftn, Pressen und sehr Vielen anderen

Maschinen gebrauchet.

Siehe Anhang.
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Jn der ^anßhaltung dienet das Buchene

Holz zn tausend Sachen. Man verfertiget

daraus, Sattel-Gestelle, Knnnnctc, Nasse, Schaufeln,

allerhand Gefchirr, Werkzeug und Land-

waffeu, Anrichttische, Gestelle, Kübel, Gelten,

in die Kückeu, Kcllcr, Stalle, Kornhauscr zc.

Man gebraucht dasselbe auch zu Gerüsten, Stuck-

Lavetten, zu Trag-uud Schwailgbaumen,
Felgen, Deichseln an Kutschen und Wagen.

Diefes Holz ist das beste Brennholz. DaS

Fener derselben giebt eine helle Flamme und

die Glut davon behaltet die Hitze länger als
keine andere, die Asthe ist gnt zur Wüsche, und

die voli der Haynbuche vorzüglich gut zum

Potaschfleden, man gebraucht solche auch zum

Glaßmachen.

Ans dem Feuerhcerd, so wohl in das Zimmcr,

als in die Küchen, hat dieses polz
den Vorzug, weil es im Feuer nicht nm sich

spritzet.

Mit einem Worte, kein Holz ist von einem

W allgemeinen Gebrcmche, nud Nutzung in

dcr Hcmshaltllng, die Späile selbst, dienen

den Wein zn läuteren. Es bat noch den Vorzug

vor anderem Holze, daß solches stch leicht

bearbeiten läßt.

Der Saame der Buche ist ein nicht geringer

Abtrag von diesem nützlichen Banme, den wir
wenig oder gar nicht in unserem Lande achten.

Herr Ellis rechnet ans einen Morgen
Landes ?c>8. Buchen in einen Abstände von 20.

Schlitzen, eine jede davon soll anst wenigste 5.

Z Z 4 Schef-
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Scheffel anstatt 5«. wie andere rechnen, Eckern
geben, so betragt solches 540. Scheffel. Ein
Scheffel giebt 2. Gallons odcr 4. Kcmdten
Oel, machen 108«. Gallons von denen jeder
z. Schilling geschähet wird, und wenn davon
dem Eigenthümer nnr der halbe Theil zukommt,
welchen reichen Vortheil müssen Besitzers
solcher Waldungen aus denselben ziehen.

Diese süsse und gesunde Frncht, die wie
Mis vorqiebt, alle zwey oder drey Jahre ge-
rath, ist eine vortrefliche Nahrnng für alle Arten

vvn WÜdpret; der Speck aber, so die
Schweine davon anlegen, soll nicht so gut scyn,
als der von der Eichelmcistung, deswegen muß
man den Schweinen die man mit Bucheckern
mästen will, etwas welliges Erbsen oder Bohnen

darunter mischen, damit der vlichte und
trcumchte Gesthmack, der sonst dem Fleische
bleibet, den VucKcckcren benommen, und das
Fleisch derber werde.

Alles Federvieh, besonders die Weltschen
oder Calecuthüner, können mit Bucheckeren
gefüttert und gemästet werden. Anch die Cra-
mctövögel und Staare, die denselben nachfliegen

werden fett davon. Hingegen sollen
dieselben grün genossen dem Menschen sehr nach-
theilig seyn und solchen ganz dumm, ja trnn-
ken macheti.

Auch die Schalen und Hülsen vvn dieser
Frucht haben ihren Werth il, Engelland, wo
solche vvn den Armen gesammlet werden, um
im Winter damit ihr Feuer auzuzünden.

Die
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Die Blätter sammlet man in Engellcmd vonden Bäumen, ehe der Frost einfällt, nm dieZcit, da ste von felbst zu fallen allfangen, und

wachet Madratzen daraus. Diese weil sie weich
smd, und locker löegen, dcmren 7. bis 8. Jahr,nnd werden deswegen, dem Stroh vorgezogen,das eher dumpsig und hart wird. Dieser
Gebrauch der Buchblätter ist unserem Bergvolks
nicht unbekannt, ste füllen mit Laube ihre Bette,,

wie ich bisher glaubte, aus Mangel des
Strohes, das wir jenem vorziehen ; warum?weis ich nicht, um fo viel weniger, da wir fönstder Weichlichkeit nicht Fcinde sind.

Das stehende Wasserin den holen Buchen,schreibt Hougthon, heilet die ältesten und
hartnäckigsten Schrammen, Beulen, und Zitter-mähler an Menfchen und Vieh, wenn man
solches darauf briugt. Die Blätter, die mankauet, sind gut für die Zahnschmerzen, und das
geschwollene Zahnfleisch. Ans der Nmde der
Buche verfertigten die Alten, wie es uns Virgilmeldet, Flaschen nnd Becher. Meine Abhandlung

beschließe ich mit einer Stelle dieses
würdigen Dichters der Landwirthfchaft.

Diesi war die beste Zeit der Welt, da man in frey
vergnügtem Staude,

Zufriedenheit uud Ueberstuß in niedrig stillen Hütten
fände.

Was man da sich, war sauber, rein, doch frey von
eitlen Prunk und Stolze,

Tisch, Teller, Bette, Schüssel, Stiil, das alles war
von Buchenholze.

Z z s Anhang.
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Anhang.

Wie^nan den Saft aus dem Holz
der Buchen ziehcn, solches dauerhaft,

und zum Bau tüchtig
machen könne.

fMir habcn dicscn Anhang in unserer Ab-^ Handlung unsern Lesern versprochen
derselbe ist auS EUis Erhaltung deö Zimmerholzes
gezogen, welcher am ersten, wie er stch dessen

rühmet / davon geschrieben hat.

Sein Buch ist zu Leipzig 1752. übersetzt

'gedruckt worden, da wir aber Hessen, dieses

Tagebuch der Oeeonomischen Gesellschaft, welches

dicselbe zur Anpreisung nnd Aufnahme
der Wirthfchaft Und Hanßhaltlmg in ihrem
Vaterlands drucken läßt, werde in demselben

gemeiner werden, als ansländische Werke dieser

Art bisher gewesen, so machen wir nils
ein Vergnügen, in demselben solche gemeinnützige

und wichtige Entdeckungen mitznthci-
len.

Dio
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Die erste Art.
Den Saft aus den Buchen zu ziehe», der

diesem Holze schädlicher ist als irgend ei»
anderer Saft einem Zimmerholze seyn kann, ist;
Wenn man die Planken so bald dieselben gesäget

stnd / in einen Teich oder Flnß wirft und
darin 4. Monathe liege» läßt, 'hernach aber
ehe man ste Krauchet, wieder wohl austrocknen

lässet. Ein Zimmermann, schreibt Mio,
liesse die Buchen, nach der alten Gewohnheit
im Winter fällen, und zwey Jahre auf dem
Boden liegen, bis das Holz anßenge fleckicht
oder sprcntticht zu wcrden sägte fo dann folche

in Brctter, nnd legte ste iu frisches Wasser

und anf dieft Art hatte er Bretter die
ZO. Jahre gelegen haben vom Murine nnbe-
schädigct behalten, Hier machen wir einige
Anmerkungen.

«
Das beste Mittel den Saft ans dem Holze

zu ziehen, ist das Wasser ; von allen, Wässern
zu diefem Gebrauche, glaubt Mis, das Salz-
vder Meerwasser das beste, wegen feiner
Bitterkeit, die es dein Holze mittheilet, und dessen

Gefchmack alleni Ungeziefer widerstehet. Daß
das Wasser die Würknng habe den Saft ans
dein Holze zu ziehe», in dem stch die Würmer
zcilge», die die Fäulnis? dcsselbige» bcfchlcuni-
gen, zeiget die Erfahrung, da eben diefes Holz,
das wurmstichig wird, sobald man solches ohne
Zubereitung an der Lnft liegen lässet, im Was?
ser ganze Jahrhundert daurct.

Weil
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Weil der Saft desto leichter aus dem Holze

zu ziehen, je dünner dasselbe «efchlllttcn ist,

und die Würmer nm fo viel weniger Gewalt

haben, fo fchneidet man diefes ganz dünne, zu

Dielen und Fnßböden aus einem Stamme

einen Schuh breit, 12. bis iz. Planken, zu den

Wänden nock mehr. Zu Trefchtennen aber,

nimmt Mil st zwey Zoll dick.

Die zweyte Art.

Diefer kann man sich bey kleinen Buchen

bedienen, deren Stämme nicht über 12. .bis

14. Zoll dicke sind. Diefe müssen erstlich vier-

eckigt bebauen werden. Zugleich müssen die

Fugen für Balken, Getäfele, Caminlelsten,

Zwärgbalken u. d. q. im voraus ferttg gemacht

werden. Alsdenn lege*mcm sie nach der Lange

hin, und unterstütze ste au jeglichem Elide, fo

daß 4. 5^ bis 6. folche Balken eben und hart

an eiuanver, einen Schuh hoch, oder uoch

hoher von der Erde, liegen können.

Darunter kann man Stroh, Gestrippe,

Hovelfpäne, Reistg, oder was dergleichen

lesen und die Balken damit auf alleu Seiten

rauchen, und brennen, bis sie eine duune

schwarze Rinde bekommen. Diefes wird das

5wlz fo bitter machen, und den Saft dergestalt

ansbraten, daß die Würmer fcbr wenig Lust

bekommen werden, daselbst zu bleiben, uud ein¬
zunisten.
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Misten. Denn ein Wurm hat vhne Zweifel
einen Geschmack; daher wird er diefe bittere
Wohnung verlassen, oder darin sterben, weil
er durch die Herausziehung des Saftes, welches

die vornehmste Ursache feiner ersten
Vermehrung ist, davon abgehalten wird.

Und gut: Der Hauptmann Cumberland,
Meldet Ellis Weilers, der deswegen einen
offenen Freybrief erhalten hat, bedienet stch

folgender Weift/ den Saft ans den Brettern
zum Schiffbau herauszuziehen. Er lässet ste

in heisseu Sand legen, und den Saft daftlbft
ausschwitzen.

Die dritte Weise.

Die neuere Weise, und auch die bessere ist,
daß man / anstatt diesen Baum im Winter zu
fällen, wie bisher gewöhnlich gewesen ist, in
etwan 14. Tagen vor Pßngften fälle/ wenn er
voller Saft ist.

Denn zu dieser Zeit ist der Saft am dün-
nesten; er ergeußt stch stark in die Aeste, Blätter

und Früchte, und alsdann hat der Stamm
den wenigsten Antheil an Safte. Er wird
daher weit eher auslaufen/ erfchöpftt/ und von
der Sonnenhitze ausgetrocknet werden, als
wenn er im Winter gefället wird. Die Er-
fahrnng hat gezeiget / daß alfo gefälletes Bu¬

chenholz



722 Anhang.
checholz viel länger gut nebliehen ift, als an-deres welches man im Winter gefallet Hütt

Man stellete folgenden Versuch an: Manliesse zwey folche Baume auf der Erde, noterdem myen Himmel liegen. In wenig Jahrenwar der e,ue im Winter gefällete Baum
>

""b wg an zu faule»; du'andere blieb hingegen frifch.

Die vierte Weise.

Und die beste, Buchenholz dauerhast zumachen ist, man haue den Baum im Saft; fobald derfelbe gehauen ist, lasse man denselbenzn Balken znnmeren, oder in Planken fänen,worzu er bestimmt ist; hernach lege man ihnsogleich ms Wasser, lasse solchen darin ^ bis6. Wochen liegen, und nach der 2te»Vorschrift rauchen, n»d wohl austrocknen, so wirdem solches Holzwcnn es an einem bequemenOrte lieget, da es vor dem Wetter geschirmtist schr lange, onne Schaden, könncn aufbc-halten werdcn. Diefes giltet von kleinem wievon grossem ovlze, von Wagner - wie vonZ,mmer -S one, auf dicft Weift zubereitetesBuchenholz onuret fo lang als Eichenes. ImWamr fowohl als bcym*Fe»cr, befonders im
dAes Holz fehr lange zn Diele,,,Fnßboden, Drefchtennen, Wänden anSchellren, wo es vor den, Ungemach des Wet¬

ters
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gesichert ist, ist eö von gntem Gebrauche,ttiusj mau die Sorgfalt haben, daß, wowlches ai,f deu Boden gebraucht wird, manMelde nicht allzunahe an das Erdreich lege;eine Dreschtemle, so man von Bnchenen Plün-A dielen will muß also aufs wenigste einenSchuh vom^odcn, ans Balten verhöhct,liegen.^ Iu dumpstchten Oerteril und an dasWaher langet dieieS Holz nicht. Unsere Zim-nmletttc nnd Schremer, die gnte und dcuicr-Me Arbeit aus Bucheilljolze niacben wollen,brauchen nur stch dcS Mittels zu bedienen, das

k !.?^^^^"'">' Drcchelcrcn nicht unbe-
l

^ .^A'' ^ solches branchen, dusse!-ve m das Wasser zu legen pflegen, so werdenM de» Gebrauch dieses vvrtrefltchcil Holzes nochallgemeiner machen.

Ich setze hier ein neneS Mittel bey, dasMusson ansgefimden hat, das Bau-K.'^?' uud dauerhast zu machen, weil erallgemm^ ansgicbt, obschon ichoulch d,e Erfahrung noch nicht weis, vb eö

msschlW
^ ^^'^ Standbäumen

i... Mp" ,lcbälet den Baum auf dem Stocke,nn Frühling wcnn der Saft anlauft so baldL^undc von dem Holze ßch sonderen läßt,« u anf laßt man denselben zwey Jahre so ent-v v,,er stehen, im ersten wird er noch grünen" ^lvftl ausschlagen, im anderen abergänzlich verdorren und auotrvcknen, Herr Buf¬
fon
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fon hat durch viele wiederholte Versuche

ausgemacht / daß solches auf dem Stocke gedörrtes

Holz viel stärker und dauerhafter wird, als

das gefällte, ja daß das Holz von der Raiii-
weide die auf diefe Art qedorrec wird, der

Eiche an Festigkeit nichts nachgiebt. Diefes

Mittel das Holz dauerhaft zn mache,!, foll den

Nvrdländeren die mit Banholz nach den

Mittägigen handeln, längst bekannt fcyn. Ucbri-

gens wird es zu gleicher Zeit, wie anderes

polz gefällt.

HS««?

XXll. Meteo-
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